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zolddurchwirkte Gewänder und barbarischen Schmuck , Zöpfe und

is fochtene Därte , die Frauen Chignons und Korkzicherlocken ; am

Ende des Jahrhunderts aber , so schnell ist das Tempo der gricchi¬

schen Entwicklung , herrscht bereits der vollste Naturalismus in

Staat , Gesellschaft , Tracht , Philosophie , Theater , und im nächsten

Säkulum setzt bereits der Alcxandrinismus ein ; wo ist da Raum für

den „klassischen ( jriechen ” ? Die Gründe , aus denen dieses Phan¬

tom überhaupt zustande kommen konnte , werden wir noch näher

zu erörtern haben : sic bestehen für die Architektur und Skulptur in

der irrigen Annahme der Achromie , der toren Farblosigkeit der Goe¬

hiude und Bildwerke , für die Dichtung in dem Verlust der be¬

eleitenden Musik , die hier eine ähnliche Rolle gespielt haben muß

wie die Bemalung bei der Plastik , selbst für die Prosa in dem Unter¬

van des charakteristischen Tonfalls , des " Tempos , des „ ,Jargons ‘ ;

und , allgemein gesprochen ,War diese Fiktion erstens ein Phänomen der

yerklärenden , steigernden , konzentrierenden und perspoktivisch Ver¬

kürzenden Distanz , zweitens ein Resultat der Eintragung eigener

Züge in eine fremde Wesenheit und drittens eine Folge der Ver¬

wechslung des Lebens mit dem Kunstwerk , dessen Funktion gerade

auf seiner höchsten Stufe Wilerlegung , Kompensation , Umkehrung

des Lebens ist . Tretzdem bleibt es immer noch ein Rätsel , wie diese

Vorstellung vom Griechen entstehen konnte , dessen so ganz anders

wuartetes Wesen Jedem Unbefangsnen aus tausend Zügen in die

Augen springen mußte : man denke bloß an die platonischen Dialoge ,

an die Philosophenbiographien , an die Redner , an die Charaktere "

des " Theophrast , an die gesamte alte , mittlere und neuere Komödie

und an die ganze griechische Geschichte , Jie die turbülenteste ,

Chaotischste und skandalöseste der Welt gewesen IST,

Man wird natürlich niemals venau anscben können , wie das alte L N

Hellas in Wirklichkeit auszeschen hat , aber man kann ziemlich genau
Grieche

sagın , wie es nicht war : nämlich nicht so , wie das achtzchnte Jahr¬

hundert es sich vorstellte . Sondern : bunt und gebrochen , nervös und

irisierend , unbeherrscht und tumultuös und ganz und var nicht ab¬

weklärt : sein Zentrum Arhen ein Farbenkasten , mitten in eine greil

pittorucke Natur gesetzt , mit der deutlichen Absicht , sie noch zu
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überschreien , eine charmante Spielzeugschachtel von Stadt , wie man
sie in nachantiken Zeiten niemals wieder geschen und Teider nicht
einmal nachzuahmen versucht hat , ancefüllt mit geschmackvoll und

amüsant kolorierten lebenseroßen Stein - und Tonpuppen , pracht¬
voll und Tärmend vergolderen Kolossaltiguren , schillernden Fayen¬
con , koketten Nippes und zierlichen Terrakotten : und dazwischen

Menschen , die mit allem und Jeglichem spielten : nicht nur mit

ihren Leibes - und Redeübungen , ihrer Kunst und Erotik , sondern

auch mit ihrer Wissenschaft und Philosophie , ihrer Justiz und Volks¬

wirtschaft , ihren Staaten und Kriegen und sogar mit ihren Göttern ,
immer in Motion und Emotion , ungeheuer viel und schnell SPTC¬
chend , was allein schon die Vorstellung der Klassizität aufhebt , je¬
doch trotzdem in Betonung und Aussprache , Wortstellung und

Satzgefüge die letzten Feinheiten benbachtend : ; ihr " Theater eine

Mischung aus Ballett , Marionettenspiel und Volkskonzert , ihreigent¬
Kches Theater aber ihr tägliches Parlament , ihre Frauen Schmuck¬

attrappen für die Zimmerdekoration , ihre Philosophen originelle
Tagediebe und Buffoni und ihre Religion ein organısierter Karneval

und Vorwand für Ringkämpfe und Wertläufe , Aufzüge und Gelave ,
Durch seine große Phantasie , seine Kardinaleigenschaft , war der

Hellene in besonders hervorragendem Maße zum Lügen und zum
Leiden prädestiniert . Man darf geradezu von einer end emischen

Verlogenheit des griechischen Volkes sprechen , gegen die ein paar
\ usnahmsmenschen immer vergeblich und übrigens ziemlich schüch¬

tern angekämpft haben , Überhaupt war eine Individuelle und so¬
AZale Eıhik nur bei einigen weltabgewandten Philosophen , bei allen

übrigen aber nicht einmal im Ansatz vorhanden , und wenn man

nicht ganz bestimmt wüßte , daß die Gymnasiasten von den griecht¬
schen Schriftstellern nicht ein Wort verstehen , so müßte man ihre

Lektüre nicht nur aus dem Schulunterricht streichen , sondern auch

privatım als höchst unmoralisch verbieten . Auf den Erwachsenen

aber wirken die Griechen wie schöne Raubtiere , die man rein

ästhetisch wertet , oder wie gewisse Theaterfiguren , deren geniale
Charakteristik man bewundert , ohne mit den Charakteren selbst

einverstanden zu sein . Um im übrigen bestand die versunkene
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sricchtsche kultur auch zur Zeit des Perikles im Gehirn eines

Durchschnittsatheners aus demagogischem Geschwätz , strategischen

Kannegießereien , sportlicher Fachsimpelei und Zwichelpreisen .

Von Goethe stammt der bekannte Ausspruch , das Romantische

sep das Kranke , das Klassische das Gesunde , Ohne auf die Richtigkeit

dieser " These einzugehen , könnte man vielleicht sagen : die Griechen

waren romantisch und krank in ihrem Lehen und allen seinen Auße¬

rungen und Institutionen , klassisch und gesund aber bloß in ihrem

Dichten und Denken , Sie waren dazu geradezu gezwungen : sie

hätten sich den Luxus einer romantischen Kunst und Philosophie ,

die ihren sofortigen Untergang bedeutet hätte , gar nicht leisten

können . Überhaupt verhält sich ja , wie wir bereits vorhin ange¬

deuter haben , die Produktion zum Leben zumeist wie das Positiv

zum Negativ , Es ist kein Zufall , daß der stets kränkliche , extrem

sensible und weichherzige Nietzsche das Ideal des Übermenschen

aufstellte und umgekehrt der gesunde , glückliche und schr egolsti¬

sche Schopenhauer eine Philosophie des Possimismus und der Willens¬

verneinung Ichrte , daß ein starker Sinnenmensch wie Richard Wae¬

ner den Spiritualismus predigte und Rousseau fürs Primitive ,

Ldllische , „ Gute “ schwärmte . Und wer etwa das Fin de stecle nur

nach seiner Kunst beurteilen wollte , würde aus Ibsen und Macter¬

linck , Altenberez um Georze , Khneptf und Klimt wohl kaum auf

ein Zeitalter der Technokratie und Börsenherrschaft , des Imperlalis¬

mus und Militarismus schließen , Ebenso verhält es sich mit dem

eriechischen Tdeal der Sophrasune : der maßvollen Weisheit , klaren

Besonnenheit und beherrschten Leidenschaft , Sie sprachen so viel

von ihr , weil sie sie nicht hatten . Von ihrem Geschmack hingegen ,

WOVON sie SO viel besaßen wie alle alten und neuen Völker zu¬

sammenzenommen , haben sie nie geredet ,
. - . x . Sach H

Im Mittelpunkt der griechischen Geschichte , chronologisch und

geistige , steht die geheimnisvolle Gestalt des Sokrates , der somen

Landsleuten über diese Angelegenheit einiges zu sagen hatte , Nietz¬

sche hat bekanntlich in ihm den typischen Decadent , ja Verbrecher

und in seiner Dialektik den Sier des Pöbelressentiments erbhekt :

und schon vor neunziz Jahren hat Carlyle ohne genauere Suchkennt¬
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